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MeinDing: Velofahren

Der «Verrückte» fuhr 1001 Meile
Michael Frey istMitglieddesVelo- undMountainbike-ClubsUrdorf und fährtmit demRennvelo leidenschaftlich gerneLangstrecken.

Celia Büchi

AlsKind stiegMichael Freyaufs
Velo, weil er damit schnell und
bequem in die Schule kam. Erst
viele Jahre später, als etwa
40-Jähriger, entdeckte er seine
Leidenschaft fürdasZweirad.Er
kaufte sicheinRennveloundbe-
gannmitFreundenaufAusfahr-
ten zu gehen. Seit 2018 ist der
53-jährige Finanzberater Mit-
glied des Velo- und Mountain-
bike-Clubs (VMC)Urdorf.

Er sei per Zufall auf den
VMC Urdorf gestossen, erzählt
Frey, der zurzeit in Zürich
wohnt. «Ich fuhr gerade durchs
AeugstertalRichtungTürlersee,
als ichderhumorvollenVereins-
truppebegegnete. Sie sagten, sie
seien auf demWeg zum Zuger-
seeund fragtenmich,ob ichmit-
kommenwolle.»Sohabeer sei-
ne erste Fahrt mit der Gruppe
gemacht, sagt er. Daraufhin
habe er immer öfters an den
Samstagstouren des VMC Ur-
dorf teilgenommen und habe
bei den anschliessenden Res-
taurantbesuchen Kamerad-
schaftmit denKlubmitgliedern
geschlossen.

Er steigerte sich
KilometerumKilometer
Für ihn sei das Velofahren ein
superAusgleich zu seinerArbeit
im Büro, sagt Frey. Besonders
liebeerdieLangdistanzen.«Ich
findees toll,wie ichgrosseEtap-
penmit demVelo in kurzer Zeit
zurücklegenkann», sagt er.Aus

Neugier, wieweit er es schaffen
könnte, habe er sich über die
Jahre immer mehr gesteigert.
«Mal bin ich 100 Kilometer ge-
fahren, dann 200 Kilometer»,
so Frey. Bis er sich an eine der
ganzgrossenLangstreckenfahr-
ten gewagt habe. «Im Sommer
2019 nahm ich bei Paris–Brest–
Paris teil, die Olympiade der
Randonneure, und legte die
rund 1215 Kilometer und etwa
12300Höhenmeter in unter 75
Stunden zurück.»

Niehätte er gedacht, dass er ein-
mal so weit fahren würde, sagt
Frey. Die Motivation und die
Energie seienwährendderFahrt
in Wellenbewegungen gekom-
men und gegangen. «Als ich in
Brest ankam, dachte ich, ich
schaffe es nicht mehr zurück.»
Doch er habe sich gesammelt
und von Checkpoint zu Check-
point, die alle 100 Kilometer
kommen,weitergearbeitet. «Du
kannst mehr leisten, als du
denkst», sagtFrey.Diementale

Einstellung spiele eine grosse
Rolle. Und das Gefühl oben an
einem Berg oder im Ziel einer
Strecke sei jeweils eine grosse
Belohnung: «Du fühlst dichwie
ein ‹Siebensiech› oder wie Fe-
derer, der Wimbledon ge-
winnt.»

Die Fahrt durch Frankreich
blieb Frey in Erinnerung und
reizte ihn, eine weitere solche
Erfahrungzumachen.Also fuhr
er zwei Jahre später, imSommer
2021, in unter fünf Tagen die

rund 1610Kilometer und unge-
fähr 14400 Höhenmeter der
Langstreckenfahrt 1001 Miglia
Italia.

«Man wird dann schon ehr-
geizig und setzt sich eine gewis-
se Zeit», sagt Frey. Aber er sei
nie grössere Risiken eingegan-
gen, um seine Ziele zu errei-
chen,dennamEndegeheesum
die eigene Gesundheit. Und
schon allein das Überwinden
der Distanz, egal in welchem
Tempo, verlange dem Körper
viel ab, sagt er. «Auf dem Velo
war ich bis zu 40 Stunden am
Stück wach.» Da der Organis-
mus durch die Bewegung dau-
ernd angeregt werde, sei er
kaum müde geworden, sagt
Frey. «Bei einer solchen Fahrt
lernst du dich als Person und
deinenKörper besser kennen.»

DieMitgliederdesVMCUr-
dorf sagten, er sei ein«Verrück-
ter»,weil er solche Fahrtenma-
che, sagt Frey. Und er selbst
müsse diese Strapazen auch
nicht jedes Wochenende er-
leben. Aber ab und zu brauche
er eine Herausforderung,
sagt er. «Dieses Jahr möchte
ichLondon-Edinburgh-London
fahren.»

Mein Ding
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Er befasste sich fast 40 Jahre mit dem Wald
Wegen seiner Tätigkeit bei der Forschungsanstalt fürWald, Schnee undLandschaft kamFritz Frutig nachBirmensdorf.

Margret Stöcklin

Fritz Frutig bezeichnet sich als
praktisch veranlagten Men-
schen, der sich am liebsten mit
Untersuchungen und Arbeiten
befasst, derenErgebnisse indie
Praxis umgesetzt werden kön-
nen.«AnderForschungsanstalt
fürWaldSchneeundLandschaft
(WSL) haben wir viele Ausbil-
dungskurse für Forstpersonal
gemacht wie etwa zum Boden-
schutz bei der Holzernte. Hier
konnte ich die wissenschaftli-
chen Erkenntnisse so vermit-
teln, dass sie gut verstanden
wurden. Ich bin kommunikativ
und kommemit denLeuten gut
ins Gespräch», sagt Frutig, der
1956 im Kanton Bern geboren
wurde und mit vier Geschwis-
tern aufwuchs.

Nach der Grundschule be-
suchte er das Gymnasium in
Bern und anschliessend die
ETHZürich, umForstingenieur
zu studieren, was seinen Inter-
essen entsprach. 1983 erhielt er
eine auf drei Jahre befristete
Stelle bei der heutigen WSL in
Birmensdorf,woerbeidenFeld-
aufnahmen fürdasLandesforst-
inventarmitwirkte.Nachknapp
einem Jahr wurde Frutig eine
Stelle in der Gruppe Forsttech-

nik angeboten.«Sokames, dass
ich mich bis zu meiner Pensio-
nierung im vergangenen Jahr
mit Jungwaldpflege, Holzernte
und Holztransport befasste.
Aufgrund meiner Tätigkeit bei
der Forschungsanstalt konnte
ich eineWohnung inderWohn-
baugenossenschaftEichebezie-
hen. IndieserWohnung lebe ich
bis heuteundesgefälltmirnach
wie vor sehr gut da», erklärt der
begeisterteBirmensdorfer, dem
vor allemdie ruhigeundzentra-
le Lage, die gute Anbindung an
den öffentlichen Verkehr, die
ländlicheUmgebungdesDorfes
sowie die hoheWohnqualität in
derGenossenschaft gefallen.

Nachdemer seineFrauken-
nen gelernt hatte, verbrachte er

die Wochenenden viele Jahre
am Greifensee, wo sie zuhause
war. Vor ein paar Jahren kaufte
das Ehepaar inMettmenstetten
eine Wohnung. Frutig behielt
seineWohnung in Birmensdorf
und lebt wochentags mehrheit-
lich dort, was während seiner
Berufstätigkeit praktisch war.
«Meine Frau wohnt mit ihren
beiden Kindern und deren Fa-
milien in Mettmenstetten. Die-
se Lebensform entspricht uns
beiden und darum führen wir
diese auch seit meinem Ruhe-
stand so weiter», sagt der
66-Jährige, der sich vorstellen
kann, einegewisseZeitnachsei-
ner Pensionierung im sozialen
Bereich eine Aufgabe zu über-
nehmen.Politisch ist Frutig sehr
interessiert, kann sich jedoch
eine aktive Mitwirkung seiner-
seits eher weniger vorstellen.
Bisher istderWunschnacheiner
solchen sozialen Aktivität aber
noch nicht akut, zumal er noch
einige berufliche Mandate wei-
terführt.

Ermachtmit seiner
FraugerneVelotouren
Ein langjähriges gemeinsames
Hobby von ihmund seiner Frau
ist dasVelofahren.«ImSommer
sind wir an den Wochenenden

mit dem Rennrad unterwegs
und bestreiten jährlich eine
zehntägige Fahrradtour nach
Deutschland, ItalienoderÖster-
reich. In der kälteren Jahreszeit
gehen wir miteinander walken
oder ich erkunde die Region al-
leine zu Fuss, wobei ich immer
wieder überrascht bin, was ich
in der näheren Umgebung von
Birmensdorf nach bald 40 Jah-
ren alles noch entdecke», sagt
Frutig, den schon als kleiner
Junge alles interessierte, was
Räder undMotorenhat. Beson-
ders fasziniert war er von den
Postautos, die an seinem Haus
vorbeifuhren, und er wünschte
sich schon damals, dereinst
Postautochauffeur zu werden.
MitdemStudiumschluger zwar
einenanderenWegein, verwirk-
lichte seinenBubentraumaller-
dings Jahre später doch noch.

Eine Teilzeitanstellung bei
derWSLermöglichte es ihm, je-
weils im Sommer als Hochsai-
sonaushilfe die Berglinien in
Grindelwald zu befahren. 25
Jahredauerte seinEngagement.
«Dieses Erlebnis möchte ich
nicht missen. Es gehört zu den
besonderen Dingen in meinem
Leben», sagtderForstingenieur,
der 1990dieGelegenheit hatte,
direkt von der Post ein altes

Postauto, Jahrgang1964, zukau-
fen. 30 Jahre langunterhielt und
pflegte er dieses Kleinod. Mit
demWagen führteer viele span-
nende Fahrten durch, wobei es
zubereicherndenBegegnungen
mit seinen Fahrgästen kam.

Im Hinblick auf seine Pen-
sionierungwurde ihmdasfinan-
zielleRisiko jedochzugross, so-
dass er sich zum Verkauf ent-
schloss.«Trotzdembin ichnoch
immermitmeinenKollegenaus
der Bus-Szene verbunden. Zu
meinen Hobbys gehören auch
noch rund 30 000 Fotos von
Postautos und anderen Bussen
sowie eine umfangreiche
Sammlung an Busmodellen»,
sagt der frisch Pensionierte.

Fritz Frutig. Bild: zvg
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Eine Welt
voller Ranzen
Jetzt, wo sich derWinter trotz
erneutemSchnee hoffentlich
bald verabschiedet,macht sich
mancher Ranzen bemerkbar.
VierMonate langWeihnachts-
guetzli, kiloweise Raclette und
Fondue, faule Ausreden, um
sich draussen in derDunkel-
heit nicht bewegen zumüssen,
Feierabendbierli jeden Tag:
Die Ranzen sind in den letzten
Monaten gewachsen – und
Ostern steht ja noch bevor!

EinGuck insWörterbuch zeigt
allerdings, dass esmit dem
RanzenVerschiedenes auf sich
hat. In der Jägersprache bedeu-
tet das Ranzen etwaswahrhaft
Frühlingshaftes: Sich begatten
und paaren. Sind da die Jäger
gemeint? DankWeidmanns
Geduld hallt dasHalali erst im
Herbst wieder durchsGehölz.
Wahrscheinlich fühlen sich die
Grünröcke darum so ranzig,
weil sie seit Ende der letzten
Hatz nur zuHause vor dem
Fernseher hocken.Wobei
ranzig ja wiederumetwas
anderes bedeutet…

Auf jeden Fall verwendet das
Jägerlatein für die Tieresbrunft
dasNomenRanz – und so sind
wir bei der nächsten interes-
santen Bedeutung dieses
Wortes: In der Romandie
zelebrieren Bauern undKühe
regelmässig den «Ranz des
Vaches». Geht es hier um fette
Hirten oder dickbäuchiges
Vieh?Weder noch. Es be-
schreibt denKuhreigen, ein
freudiger Ringelpiez ohne
Anfassen fürWiederkäuer. Die
Sennen jodeln dazu und stim-
men vor allem imFreiburgi-
schen zur feierlichenHymne
überHeimatland, Bauerntum
undKühe an. ImVokabular der
GrandeNation suchtman den
Begriff Ranz vergebens, er ist
echt schweizerisch.

Undwegen desMörders in
Moskau tragen zurzeit zahlrei-
che ukrainische Kinder ihren
«Raniez» – bei uns der Schul-
thek – in eine der Limmattaler
Schulen. Ohne, dass sich’s der
russische «Pridurak» bewusst
ist, verhilft er damit vielen
vertriebenen und geplagten
Mädchen undBuben zu einer
zwar ungewollten, aber erleb-
nisreichen Entdeckung eines
fremden Landes undAlltags.
Dieser Blick in eine andere
Welt ist nur ein ganz kleiner
Tropfen auf den heissen Stein.
Dochbei allem traurigenElend,
das die Kidsmit ihren Eltern
erleidenmüssen, vielleicht
doch ein kleinwinziger positi-
ver Aspekt in ihremLeben.

Insofernmögen alle Ranzen
derWelt denMenschen und
Tieren einwenig Freude und
schöneAugenblicke ins Leben
bringen – gleich jetzt oder etwas
später. UndWeihnachten ist ja
auch schon baldwieder.

Thomas Pfann ist Journalist
undMusiker. Er lebt in Dietikon.

Michael Frey traf die VMC-Urdorf-Truppe per Zufall auf einer Fahrt durchs Aeugstertal. Bild: Severin Bigler
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